
Liebe Gemeinde!  

Hatten Sie in den letzten Wochen mal eine Fernsehzeitschrift in der Hand? 

Haben darin geblättert und sich informiert, wann die Klassiker der 

Weihnachtsfilme so im Fernsehen laufen? Und haben Sie schon so einen 

Weihnachtsfilm im Fernsehen gesehen? Vielleicht 3 Haselnüsse für 

Aschenbrödel? Oder Kevin allein zu Haus? In meiner Kindheit liefen an 

Heiligabend beim Schmücken des Weihnachtsbaumes immer die Astrid 

Lindgren Filme: Pippi Langstrumpf und Michel in der Suppenschüssel.  

Vor etwa 2 Wochen hatte ich so eine Fernsehzeitschrift in der Hand. Auf 

dem Titelblatt prangte irgendein deutscher B-Promi, der gerade damit 

beschäftigt war, seinen Weihnachtsbaum zu schmücken. Und der Titel der 

Zeitschrift:  

Stille Nacht, Promi-Nacht.  

Der Titel dieser Zeitschrift hat mich zum Nachdenken gebracht: Stille 

Nacht, Promi-Nacht…  

Für wen ist eigentlich das Weihnachtsfest gedacht, das wir heute und in 

den nächsten Tagen gemeinsam feiern? Für die Promis, die VIPs, die 

„Wichtigen“ dieser Welt? Geht es darum an Weihnachten?  

Mir ist schon klar, dass es spannend sein kann, wie Weihnachten bei der 

Kardashian-Familie oder bei Helene Fischer aussieht. Klar würde man da 

gerne Mäuschen spielen und dort mal durchs Schlüsselloch schauen. Aber 

ist Weihnachten das Fest der Promis, Stars und Sternchen?  

Der Text, den wir vorher gemeinsam als Psalmgebet gesprochen haben, ist 

anderer Meinung als die Fernsehzeitschrift.  

Der Text aus Lukas 1 wird auch der Lobgesang der Maria genannt. Und so 

ist er entstanden: Maria ist zu Besuch bei ihrer Verwandten Elisabeth. 

Beiden Frauen ist etwas Unglaubliches passiert. Die alte Elisabeth konnte 

ihr Leben lang kein Kind bekommen, aber jetzt ist sie doch schwanger. Ihr 

Sohn soll etwas Besonderes sein. Er soll dem Retter, auf den das Volk Israel 

schon so lange wartet, den Weg vorbereiten.  

Und dann ist da die junge Maria. Vielleicht gerade 15 Jahre alt, noch so 

jung in unseren Augen. Auch sie ist schwanger, auch sie wird einen Sohn 



bekommen. So hat es ihr zumindest ein Engel erzählt – ein Bote direkt von 

Gott. Ihr Kind soll noch viel Besonderer sein, als das Baby von Elisabeth. 

Der Engel hat Maria gesagt, sie wird den Sohn Gottes – den Retter der 

Welt – zur Welt bringen.  

So sind die beiden Frauen beieinander, sind überrascht und erstaunt, 

vielleicht auch etwas ängstlich, was da auf sie zukommen soll.  

Da bekommt Maria eine große Freude ins Herz und die Worte sprudeln 

aus ihr heraus:  

Meine Seele erhebt den Herrn,  

47 und mein Geist freuet sich Gottes, meines Heilandes;  

48 denn er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen. Siehe, von nun an 

werden mich selig preisen alle Kindeskinder.  

49 Denn er hat große Dinge an mir getan, der da mächtig ist und dessen 

Name heilig ist.  

50 Und seine Barmherzigkeit währet für und für bei denen, die ihn 

fürchten.  

51 Er übt Gewalt mit seinem Arm und zerstreut, die hoffärtig sind in ihres 

Herzens Sinn.  

52 Er stößt die Gewaltigen vom Thron und erhebt die Niedrigen.  

53 Die Hungrigen füllt er mit Gütern und lässt die Reichen leer ausgehen.  

54 Er gedenkt der Barmherzigkeit und hilft seinem Diener Israel auf, 

55 wie er geredet hat zu unsern Vätern, Abraham und seinen 

Nachkommen in Ewigkeit.  

 

Für wen kommt Gott als Retter nach diesem Loblied der Maria? Für wen 

soll und wird es Weihnachten werden?  

Die Antwort ist: für die kleinen Menschen, die unbedeutenden Menschen, 

die Normalos, wie du und ich.  



Maria jubelt: Gott hat meine Niedrigkeit angesehen. Gott hat mich 

gesehen, mich unbedeutende, junge Frau. In einem scheinbar 

unbedeutenden Land, in einer scheinbar unbedeutenden Zeit. Aber er hat 

mich nicht nur gesehen, sondern mich wirklich angesehen. Und damit 

verändert sich auch mein Ansehen, das realisiert Maria.  

Ich glaube, wenn wir heute entdecken, dass Gott sich für das Kleine, das 

Schwache und das Unbedeutende interessiert, dann verändert das etwas 

in unserem Leben.  

Denn wenn wir es ehrlich zugeben: Einer unserer tiefsten, 

sehnsuchtsvollsten Wünsche ist, dass sich jemand die Mühe macht, uns 

wirklich zu sehen, sich uns zuzuwenden. Wirklich angesehen zu werden 

und erkannt zu werden, so wie ich bin, das wünsche ich mir. Mit meinen 

Stärken, den Dingen, auf die ich stolz bin, und den Schwächen, den 

Dingen, die ich nicht beherrschen kann, wo ich an meine Grenzen stoße. 

Wo ich mich wertlos fühle. Und dass mir dann jemand ins Gesicht schaut 

und sagt: Trotzdem liebe ich dich. Und gerade deswegen liebe ich dich.  

Ich glaube, darum machen wir uns so eine Mühe für die Menschen in 

unserem Umfeld ein super passendes Weihnachtsgeschenk zu finden. Wir 

wollen, dass sie sich gesehen fühlen. Dass sie sich wahrgenommen fühlen 

und daran freuen können, dass jemand sie wertschätzt und wir erhoffen 

uns das gleich von unserem Gegenüber. Manchmal klappt das ganz gut, 

manchmal scheitern wir Menschen daran.  

Gott hat an Weihnachten bewiesen, dass er so einer ist, der das kann. So 

einer, der sich wirklich die Mühe macht, das kleine und unbedeutende 

anzusehen und es besonders wichtig zu machen. Es wertzuschätzen, weil 

es in seinen Augen wertvoll ist. Sich dem Schwachen zuzuwenden aus 

purer Barmherzigkeit heraus.  

Maria erkennt in ihrem Loblied: Gott stößt die Gewaltigen vom Thron und 

erhebt die Niedrigen, die Menschen, die am Rand stehen. Bei denen sich 

niemand die Mühe macht, genauer hinzuschauen.  

Das ist übrigens für die Bibel nichts Neues.  

Gott hatte schon immer ein besonderes Herz für die Schwachen, die 

Außenseiter und die ganz normalen Menschen. Praktisch alle Gesetze, die 



Gott den Menschen im Alten Testament gibt, sind dazu da, dass die 

Schwachen damit beschützt werden sollen.  

Und: Gott erwählt sich ein kleines, unbedeutendes Volk – das Volk Israel. 

Bereits der Prophet Amos aus dem Alten Testament hat das erkannt. Er 

klagt, wie soll das Volk Israel nur bestehen? Es ist ja so klein. Amos hat 

erkannt, dass Gott das Volk Israel erwählt, kann nicht an der besonderen 

Macht oder Stellung des Volkes liegen.  

Die Antwort ist nicht: Gott erwählt sich das wichtigste, stärkste und 

mächtigste Volk. Da wäre er mir den Babyloniern, Assyrern und Römern 

besser beraten gewesen.  

Nein, ganz im Gegenteil. Er erwählt das Kleine, das Unscheinbare. Das, 

was in den Augen der Welt nicht wichtig ist. Auch der Prophet Hosea hat 

erkannt: Gott kann das Kleine, das Schwache nicht preisgeben. Sein 

Mitleid entbrennt gerade für Menschen in diesen alltäglichen Situationen. 

Für die, die einfach nur Tag für Tag irgendwie versuchen, ihren Alltag zu 

bewältigen. Es ist nicht die Rede von den Herrschern der Welt oder den 

Promis, Stars und Sternchen. Mit denen könnte Gott doch so viel mehr 

bewerkstelligen, oder? Oder? …  

Ja, das kann er und ich bin überzeugt: an vielen Stellen tut er das auch.  

Aber nein, Gott entscheidet sich anders. Er erwählt ein kleines, 

unbedeutendes Volk, er erwählt eine junge, unbedeutende Frau. Damit 

kann und will Gott arbeiten.  

Und das geht so gar so weit, dass Gott selbst sich klein und verletzlich 

macht. Wir feiern das heute. Feiern das jedes Jahr wieder auf´s Neue an 

Weihnachten. Weil es so wichtig ist. Weil es so wichtig ist, dass wir einen 

Gott haben, der das Kleine und für Menschen Unwichtige besonders auf 

dem Herzen hat.  

Das geht so weit, dass Gott Mensch wird in einem unbedeutenden Dorf 

irgendwo im Hinterland. Mitten in einer Krisensituation, mitten in einer 

Volkszählung, gefordert vom damaligen Herrscher der Welt, wird der 

wirkliche, der unbedeutende und doch so unglaublich bedeutsame 

Herrscher dieser Welt geboren.  



Klar kann Gott die Geschicke der Mächtigen dieser Welt lenken. Das 

erkennt auch Maria. Aber das Urteil ist vernichtend. Die Gewaltigen 

werden von Gott über kurz oder lang vom Thron gestoßen. Die Menschen, 

die sich selbst erhöhen, die denken, sie könnten andere mit Gewalt 

unterdrücken, ungestraft Kriege führen, in andere Länder einfallen und 

Menschen ums Leben bringen, als wären ihre Leben nichts wert vor Gott. 

Bisher ist noch jedes Terrorregime über kurz oder lang von Gott vom 

Thron gestoßen worden und jeder menschliche Herrscher irgendwann 

gefallen. Mag er sich auch noch so wichtig und unbesiegbar gefühlt haben.   

Das zeigt uns:  

Mit deiner Schwäche kann Gott arbeiten. Eben das sehen wir an der 

Weihnachtsgeschichte.  

Maria kann Gott nichts Bedeutendes mitbringen.  

Sie kommt mit leeren Händen zur Krippe und geht mit einem jubelnden 

Herzen. Mit der Erkenntnis, dass Gott das Kleine sieht und erwählt.   

Die Hirten auf dem Feld können Gott nichts Bedeutendes mitbringen.  

Sie kommen mit leeren Händen zur Krippe und gehen mit neuer Hoffnung. 

Mit der Hoffnung, dass Gott sein Volk nicht vergessen hat, sondern sein 

Versprechen, den Retter zu schicken, wahrgemacht hat.  

Die Sterndeuter, die kommen mit vollen Händen, mit reichen Geschenken 

für den Retter. Aber sie legen sie an der Krippe ab, überlassen ihren 

Reichtum dem kleinen Kind.  

Sie gehen mit leeren Händen, aber mit vollen Herzen, dass dieser Gott 

seine Geschichte mit den kleinen und unbedeutenden Menschen schreibt 

und Jesus damit ein ganz besonderer König ist.  

 

Wo stehen wir heute? Ich denke, wir stehen irgendwo dazwischen. 

Irgendwo zwischen den armen Hirten, die dem König nicht wirklich etwas 

zu bringen haben und den reichen Sterndeutern, die Hände voll Gold -  

aber gemeinsam vor dieser Krippe.  



Auch Ihr, auch Sie dürfen heute Abend mit leeren oder mit vollen Händen 

zu dieser Krippe kommen.  

Und wir sind eingeladen, unsere vollen Hände an der Krippe ausleeren. 

Die Sorgen über die Zukunft, die Sie bisher festgehalten haben. Vielleicht 

auch den Reichtum, den wir hier haben und an den wir uns manchmal 

festklammern.  

Und dann zu erleben, so wie es Maria getan hat. Gott hat durch seinen 

Sohn etwas verändert. Er hat große Dinge an uns kleinen Menschen getan.  

Weihnachten war noch nie als ein Fest für die Promis, Herrscher und 

Superstars dieser Welt gedacht.  

Mit deinen, mit Ihren leeren Händen kann Gott arbeiten. Seine Kraft ist in 

unserer menschlichen Schwäche mächtig. Uns das immer wieder zu 

zeigen, das hat Gott auf dem Herzen – ganz besonders an Weihnachten.  

Ich will gerne mit einem Liedtext vom christlichen Liedermacher Arne 

Kopfermann schließen: 

Du suchst dir die Schwachen zum Freund.  

Wer uns unbedeutend erscheint, den siehst du mit gnädigem Blick und 

führst ihn zur Quelle zurück.  

Du suchst dir die Starken zum Freund.  

Wer meint, dass er Hilfe nicht braucht, dem zeigst du ein größeres Reich. 

Das stolzeste Herz machst du weich.  

Du suchst dir ein offenes Haus und schlägst unsre Bitte nicht aus, in 

unserer Mitte zu sein. Du ziehst voller Freundlichkeit ein.  

Du suchst dir uns alle zum Freund, hast Träumer und Könner vereint.  

Auch Zweifler lädst du zu dir ein, bei dir ganz zu Hause zu sein.  

Schwach und stark, jung und alt, krank oder gesund. Wir sind willkommen. 

Mann und Frau, arm und reich, schuldig und doch frei, sind wir 

willkommen. 

Wir sind willkommen. 



An seiner Krippe sind wir willkommen.  

Amen.  

Wir singen gemeinsam mit dem Chor unser nächstes Lied. Vielen von 

Ihnen wird die Melodie bekannt sein. Es handelt sich um das Hallelujah 

von Lenard Cohen mit einem abgewandelten Text, der diese ganz 

besondere Weihnachtsgeschichte erzählt, von dem Gott, der sich ganz 

klein macht für uns.  


